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und Brüdern der Gefallenen auch bei der grössten Anstrengung zu
Theil werden würde, wird dann darauf zurückgeführt, dass jene
als mit Andern wetteifernd dem Neide nicht würden entgehen
können, während die Gefallenen als Niemandem mehr im Wege
stehend ein durch keine Regung VOll Neid getrübtes Wohlwollen
finden würden. - Aber auch nach Tilgung der Worte m'it; t61a,
ist der ganze die Söhne und Brüder der Gefallenen betreffende
Paragraph, wie ich glaube, noch nicht in Ordnung. Die Worte 'c:(w
rap ovx lIvm IJ:ruu; E'twttsv sncul1litv erscheinen mir in hohem Grade
bedenklich. Vorher und nachher ist von der Schwierigkeit die
Rede, welche die Söhne und Brüder der Gefallenen haben würden,
den Ruhm dieser zu erreich.en; und zwar wird'das zuerst allge­
mein Gesagte nachher dahin präcisirt, dass sie es auch. bei der
grössten Mühe kaum dahin bringen würden, den Gefallenen nur
wenig nachgestellt zu werden. Dass nUll zwischen die allgemeine
Behauptung und die nähere Angabe ein Satz mit raq tritt, ist
durchaus unnatürlich; erst hinter der letzteren ist der Platz für
eine Begründung. Und an einer solchen fehlt es ja dort auch
nicht, so dass .die Worte 1:(11' raff ... bUlt.vstv nicht nur an einer
unpassenden Stelle stehen, sondern auch ganz überflüssig sind. Be­
denken wir nun, dass ihr Inhalt dem der Worte 7:0 Ire fl~ EflnOOWV

••• Uitlfl'fJ7:CU sehr ähnlich ist, so werden wir kaum noch zweifeln
können, dass auch sie eine vom Rande in den Text gerathene er­
klärende Bemerkung sind. Th. hat also an tUlserer Stelle nicM
eiufach an die Erscheinung erinnert" dass alle Lebenden Neid ver­
folge, den Todten dagegen allgemeines Lob zu Theil werde, auf
welche öfter in der griechischen Literatur hingewiesen wird, son­
dern er hat die S.chwierigkeit der sich für die Söhne und Brüder
der Gefallenen ergebenden Aufgabe auf die Ursache jener Erschei­
nung zurückgeführt.

Freiburg i. BI'. J. Steup.

Zu Aristot&les' Poetik.

E. Zeller hat nnlängst im Philologus (32 S. 187) die Ein­
gaugsworte des achten Capitels der Poetik flvttor; cf' sot:lv elr; oiiX
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unterzogen, in welcher. er sich gegen die Ueberlieferung rbEt
für 1:i..,; ~11l erklärt: dass letzteres auch nach meiner Ueberzeugung
das richtige sei, hRtte ich in meinen Beiträgen zu Aristoteies' Poetik
(Wien 1865) I S.52 bemerkt und kein Bedenken getragen, diese
Verbesserung Rls eine sichere in meine Textesausgabe (Berlin 1867)
aufzunehmen: ich kann hinzufügen, dass sie älter ist als Victorius,
der r:W r' EV;' schrieb, worin G. Hermann das r' als unpassend
strioh; da Tiji 6'11;' sohon in der. Wolfenbütteler Handschrift steht,
.womit natitrlich dieser Lesung nicht der Wertb einer Ueberlieferung
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vindicirt werden soll, sondern sie tritt dadurch nur in die nioht
kleine Zahl herrenloser Conjecturen ein, wie sie aus mittelmässigen
Handschriften gezog'en werden.

Heher die Worte nOAMX xai iJ:nEt(Ja hat sich Zeller nicht näher
ausgesprochen: schwerlich wären über sie so arge Verkehrtheiten
verhängt worden, wie man gedruckt lesen kann, wenn man sich
rechtzeitig des Sprachgebrauchs erinnert hätte, den Lobeck zn dem
Vers des Aiax 646 Ö ftaX(!O!; x&1Ia(!t8fl'lJroC; xe6110c; mit Beispielen,
vom Homerischen rara noU7] Kai &n8lfiWJI an, illustrirt ha.t; zu
den dort angeführten füge ich aus einer· grösseJ'en Anzahl ver-
wandter Redeweisen noch einige dem fragli ner entspre-
chende hinzu: PIH.to Timaeus 3111 n6rr:ijov 0 lb'(/, oil(!(/'Jlov
n(!orJEle~Xf!.fUill ;; nollotu; x(/,i &n:61(Jovc; AfY8tV ~IJ Q(!:t6r8(Jf)ll; das Cicero
durch plures aut innumerabiles wiedergiebt (vgl. ebend, b
olJrr: ovo off?:' anstQovc; XOIJ/lOVC;) , Theaetet. 159 a iA6roflEli l:X; nOAMX
f!EJI E~'lJ Ta nowvvrCt xai llnHf!a. (Mehreres ähnliche im Philebus ist
doch wohl anders zu beurtheilen. Der Scholiast zum Apolloniui
Rbodius IV 477 schreibt auch umgekehrt llnbtf/a K(/,i noUa xCtr&.(!r­
ftara.) Aristoteles selbst de anima 1, 3 407 a 14 noUax!c; ~ a1!E!­
(lax!c;, dem Sinne nach nicht verschieden ibid, 1, 5 409 b 28 nolla
&EXCtt ZT.8(la, flif.AAOlJ 0' Zawc; l1ns!f}a WV &Qt3'ftOV und Politik 7, 10
1329 b 26 eO(lijIJ:tal nOAAa1Cte; EJ, n,ti noll~'J X(lOl/~r), pilAAOV 0' an:8t(Jaxu;.

Doch was die Hauptsache ist, finde ich auch bei Zeller nicht
richtig erkannt: über die Beziehung zwischen avpßalllE! und 1T(!&­
l;8t~ bemerkt er ZUlU Schluss: 'das IJVttßalJl8tJl geht auf die Erleb­
nisse, die n(J&l;8te; auf die Handlungen'. Ich halte dies fÜr so 1m­
haltbar, wie die von Zeller abgelehnte Auffassung Ritter'", dass
das IJ)lftßalvELl' die n(J&~8te; einschliesse. Man hat das Satzverhält­
niss nicht richtig erkannt und insbesondel'e OV1:U) oe nich~ Bcharf
genug iuterpretirt. Um es kurz zu sagen, Elli ist Neutrum und
I1v/LßalvELv nicht von den :mrlebnissen zu verstehen, sondern, ,vie
oftmals hei Aristoteles, von dem, was an einem Dinge vorkommen
und von ihm praedicirt werden kann, gantl so beides hier, wie in
der Physik 2,5 196 b 29 ll71Et(JV. rlJ.(! ttv T.~'J f:J·i <1Vpßat." d, h. ein
Ding kann unendlich viele I1v/tßlip."lCom haben: welche Stelle in der
PlutarchislJhen Schrift de fato c. 7, wo jener ganze Abschnitt der
Physik reproducirt wird, so wiedergegeben ist: noUa yG(l xa~

1171litev. -';1(1 elli tm&(lxst nalJT.ftm~aw riU1AWII OtwP6(JWHt,: nebenbei ein
Beweis, dass das lllifil.(!f!. der Physik von dem noUet xai llffiLPIX
des Poetik in der Bedeutung nicht' verschieden ist. Und olJtw OE
zeigt, dass Aristoteies seinen Satz, dass die Einheit des p;;iJoC; Inicht
schon mit derl<~inheit der Person gegeben sei, durch einen\ Ver­
gleich begründet b3 t: < wie Cl i n Ding unendlicb viele <1VflPEß~XO.Ct
haben kann, die nicht alle zu einer Einheit sich znsll.mmenschlieSi;len,
so sind auch der HandlLmgell ein es Menschen viele, und ergeben
nicht ohne Weitel'es ein e einheitliche Handlung', Die Satzfügung,
dass der Vel'gleichnngssatz unabhängig hingestellt ist und mit omw
06 die Anwendung davon gemacht wird, ist ganz gleichartig iu
der Nikom. I~thik I 6 1098 a 18 TO iiv3'f}WrltlIOV dra:tov 1/JVxijr;
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6VE(J1'EUJ. rlVErat xar' fX{}f::vTJlI, eL OE TtAElom; a~ a(JElUl, xam ""V IJ.(JI­
(J'1;'fjt' :Ka~ 'RiI..Bt01:&I:r[V· lin cf' sv fJlw nhlor ftla rUQ XliltOflJli
lla(J 011 TtOtlii, OVOE p.l(/.~ftJ(/a· 01;";«/ OE olHJii paxrt(JHJv
l(a~ Evoalpovapla '~fts(Ja ovo' OAlrOI; X(Jo1'OI;. Und ebend.
2,9 1109 a 26 ~apli"lij·~ ~:hx~ fUiaol:rjl; • .. &0 l(a~ l!(J~Oli lilJrl anov­
oaEov EIl/at' Eil ~x&arr,tJ /'~ 1:0 ftSaov Aallerll Fermi, OtOt' XVX:AOV Ta
/tiaotl oil 1ta1J<0\: cl!<Aa wf] .EtOOW\: • OVTIIJ OE 1<(/.(, TO ftEV o(J1'uJ:J1jvat
1Ut1'WI; •.•• 1:0 0' (J xai QUOV xai ÖR! .. ovxe7:/. 1lTtli1:0C:, llndsonst viel­
facb bei Aristotel~!l und anderen Schliftstellern. .

* **Ich benu~ze diesen Anlass, eÜ~ paar nachträgliche Verbesse-
rungen :m meiner Textesrevision kurz und olme weitere Begründung
mit.zutheilell :

c. 6 1450 a 29 möchte ich so geschrieben wissen: r-al' TI,I;
.'f.;;; < I > Q.' " '" '.i' ,T ,
v fI f!"lf1lit\: 'J]vtXft\: X(tt '" Ii S Iit ,!(tt uH~ '11 0 Hf ev nliTtot'/f/llival;,

nOt~OEt Ö .qv Tij\: '7:(Ja1'f,(}olai; 81{]'011' Die Handschrift A~8U; und
OutVola\:.

c. 16 1454 b 35 OtO liyyv \: TL 'lJijr; 8l(JTfftiv7}1; dpaeuar; 6111:[1'.
Die Hl1ndschlift &ou E1'1'VI; 1:fj<;. Vgl. Rhetorik 1, 12 1373 a 11
6r1'vl; 1'&.(J Tt OOl(~ TOU /t~ MIlCEiv "lvat.

c. 19 1456 b 8 dr~ a1'"rTf wii AEyOPWt; 8(1/,0'11, cl rpa1'otLo
, .r- ' " .i" , " D' H d h 'ft ~,rJ u /:; 0 t •Kat /l'T/ uta TO'll ",orov; le· an sc 1'1 'Ivfia.

Wien, im Juli 1872. J. Vahlen.

Zu Hora.tius.

Carm. I 1 v. 29 ff.:
me doctarum hederae praemia frontium
dis misceut superis, me gelidum neml1S
Nympharumql1e leves CUlU Satyria chori
secernunt populo, si neque tibias
Euterpe cohibet, nec Polyhymuia
LesboulU l'efugittendere barbiton.
quodsi me lyricis vatibus inseres
sublimi feriam sidera vertice.

Der Gedanke ist: den Dichterkram!; um die Stirne habe ich Zutritt
bei den himmlischen Göttern; im kühlen Waldesschatten bin ich
bei den neigen der Nymphen und Satyrn zugegen, fernab vom
Treiben der Welt; es reicht Euterpe (mir) die Flöte, es stimmt
Polybymllia (mir) die Lesbische Harfe. Willst du mir also einen
Platz unter den lyrischen Dichtern eimäumen, daun habe ich den
Gipfel des Glückes erreicht. - C Dies alles ist', um mit K. Lehrs zu
sprechen, <vollkommeu in der Oranuug "des Gedanltens, und in der
Ordnung der· Latinität bis auf ein in der gegebenen Paraphrase
verhehltes Wörtchen überlieferten Textes, nämlich das si in
v. 32>. Ausserdem verlangte die Vollständigkeit des Gedankens
den von mir in 'Klammern hinzugefügten Objectsdativ. Was die
Structur hetrifft, so haben diese Gedankeu in Form von Hauptsätzen




